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Uatur

Ueber die Lebensweise einer Blattivespe (Ten—
ihretlo.)

Von Pierre H u b er.

(—dierzu die Figuren ro. bis i7. auf der mit dieser Nummer

ausgegebenen Tafel.)

Das Insect, welches den Gegenstand dieses Aussades
bildet, ist, meines Wissens, hier zu Lande (Genf) ziemlich
selten, da ich es bisjetzt nur im Larvenstande gefunden
habe und diese Larven so sparsam vorkommen, daß ich de-

ren das Jahr über selten mehr, als eine oder zwei, sand,
obwohl ich eifrig nach denselbensuchte. Jch beabsichtige
hier, die Geschichte des Jnsectes iii seinen frühern Lebens-

perioden bekannt zu machen, und hoffe, daß ich mit der

Zeit eGelegenheitfinden werde, dieselbe zu vervollständigen.
Vorzuglichbedaureich, die Beschreibung des vollkommenen

Jnsects nichtMitkbeilen zu können; indeß knüpft sich, wie

bei so·Vleten Andekn Insecten, das Hauptinteresse an die

Geschichte Ver LOkPe—An den Larven beobachten wir näm-

lich jenen KUUstflelß-der mir so großemRechte unsere Be-

ivundeiutigxkisegksb»Dieß JU ekk Ae«Ika zu derjenigenAbt eilnn der Blatt-
wespeii (T9I1k«bkedlmdae)-deren Larve-?nurgsechs,zum
thorax geh0k»kgi»-libefakkigeFüße haben (ivährend ihnen
die vordern hautigeii Fuße abgeheiy und an den Seiten des

Hintertheils- Od« ahslomekhzwei barte hornige Fortsätze
kkagm, die fast gekadkmlg voneinanderdivergiren.

«

Diese sehr
weit hervorragendmFiskksatzesind tin den vorletzten Ring
befestigt. Der letzte Ring schien keine solchen Organe, wie
die Afterfüße Dek Raupen- zu Mgevi er besteht vielmehr
aus einer ledeWkkgeU UUV festen Substanz, die oben mit
Braun marmorirt ist, Uiid endet Mit einem ovalen Rande,
während sich die Afterösfnungoben befindet. Ja manchen
Fällen kann er indeß auch die Stelle eines Fußes vekkkmm

Der Kopf ist durchaus lederartig, und die Augen sind schk
deutssch und hervorragend. Die Mandibeln sind stack Und

ziemlich kurz; die beiden Fühler stehen in der Nähe der Au-
Nes 1673.

hunde.

gen, und die Palpen, von denen zwei bis drei Paare vor-

handen, sind länger, als die Mandibeln und dienen als

Greiforgane, zum Festhalten des Blattes, an welchem das

Insect frißt. Die Länge der Larve wechselt von 6 bis 8

Linien, und ihre Stärke beträgt z Linie. Jhre Farbe ist
gewöhnlichbläulichgrau, der Kopf gelblich und die Füße

schwarz. Auf dem ersten Ringe befindet sich ein kleiner

schwarzer Flecken. Jn seinem ersten Lebensstadium lebt die-

ses Insect auf dem Haselnußstrauche.
Die Larven der Tjneae und andere dergleichen, welche

sich in Scheiben hüllen, tragen diese mit sich herumz allein

die hier in Rede stehende Larve ist, wenigstens während ih-
rer ersten Lebensveriode, genöthigt,ihk Gkhzuse an dem

Blätte, aus dem sie dasselbe bereitet, sitzen zu lassen, da-

her es durchaus ebenso grün bleibt, wie das Blatt selbst.
Später tritt jedoch der Zeitpunct ein, wo sie das Gebäuse

vom Blatte abtrennt und mit sich hernmschleppt. Diese

Scheide hat eine sehr sonderbare Gestalt; sit ist ein seht

langgestreckter, hohler Kegel, der nach Hinten zu sehr eng

und mit einer weiten Mündung versehen ist. Sie Wird aus

einem schmalen Streifen des Haselnußblattesbereitet- den

das Thier spiralförmigin eine sich nicht gleichbleibendeZahl
von Touren zusammenrollt. Dieser am Untern Ende sebk

schmale Streifen bildet anfangs ganz enge FVUXMVOU sehr
geringem Durchmesser, da die Larve einfimzillchmit eine

sehr enge Scheide braucht. Wenn diese fekklg Ist, hat sie
eine Länge von 12 bis 14 Linien Und«an der Mündung
einen Durchmesser von 4 Linien, Und sie besteht aus mehr
als 10 Toureii. Die obere Fläche des Blattes ist nach

Außen und der unversehrt gebliebenesågeziihnigeRand des-«

selben nach der Spitze des Kegels»gekehkki DieseWohnung
ist für unsere Larve sehr geräumig-se daß diese sich dann

ganz bequem wenden und drehen kann.
«

Die Larve bildet diesen Kegeloder Trichter, indem sie

längs des Randes des Blattes einen schmalen Streifen ab-

beißk- den sie dann auf die gleich zu beschreibendeWeise
um sich dekUMIVickklkOWenn dieser abgelös’keTheil des
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Blattes in die geeignete Form gebracht worden ist, sei-nei-
det die Larve den Streifen etwas weiter, aber immer ziem-
lich parallel mit dem Rande des Blattes. ab Nach Und

nach wickelt sie immer mehr davon um sich herum, bis sie

völlig-ausgewachsenist, so daß der Trichter, welcher an-

fangs ganz kurz war, jedesmal, wenn die Larve daran·ar-

beitet, länger wird. Allein sie begnügtsich nicht damit, sich

einzuhüllen,sondern irißt zugleich sehr gierig, wobei sie je-
doch sehr darauf Rücksicht nimmt, daß dek ihk zum Baue

ihrer Hülle nöthige Theil des Blattes unversehrt bleibt.

sSie frißt methodisch und sorgt zugleich für Logis und Kost.
Jch sage Logis, denn der Trichter ist so geräumig, daß er

ihr ebensowohl eine Wohnung, als eine bloßeKörperumhül-

W, gewahrt«
Auch bei’m Aufwinden des Streifens, welcher, wenn

er nicht gestütztwürde, wie ein langer Fetzen herabhiingen
würde, beweist das Thierchen große Geschicklichkeit .Man

kann sich leicht denken, daß ihm dieß durch Seidenfiiden ge-

lingt, welche die Windungen in der geeigneten Lage er-

halten.
Jch werde genau beschreiben, wie es dabei zu Werke

geht, und es benimmt sich dabei wie manche Wickelraupen,
indem es von der Oberflächeder bereits aufgerollten Por-
tion nach demjenigen Theile des Blattes spinnt, den es sei-

nem Gehiiuse einzuverleiben wünscht. Jndem es nun sein
Körpergewichtaus die zuerst gesponnenen Fäden lasten laßt,
wird das Blatt der Mitte des Trichters genähert und als-

dann durch frischgesponneneFäden in dieser Lage erhalten.
Allein die Art und Weise. wie unsere Larve jedesmal ver-

fährt, wenn eine neue Portion ihrem Gehäuse hinzugefügt
werden soll , verdient, näher betrachtet zu werden.

Gewöhnlichsindet man von der Mündung der Scheide
narb dem Blatte drei Strange ausgespannt. Der erste und

kürzesteist an den Körper der Scheide angeheftet und streicht
von da gerade zum Blatte; der zweite sibt an der Mitte

der letzten Tour und geht ebenfalls an das Blatt; der dritte

ist noch höher befestigt- d. h., an der Stelle, wo die Win-

dung des Streiftns beginnt. Diese Strange bestehen aus

parallel miteinander stktichenden Fäden, die beinahe senkrecht

zu der Mündung gesichtetsind. Nachdem die Larve soviel
vom Blatte abgenagt hats daß das Aufrollen beginnen kann,
kommt sie halb aus ihrem Gthciuse heraus, steigt auf den

ersten Strang und spinnt eiMn neuen, den ich Nr. 1 bis

nennen will und der dem ersten ähnlich ist, dessen Fäden
aber höher an der Tour und an dem Blatte befestigt sind.
Nach dieser Operation kriecht«sie Wikdsk in ihre Scheide und

erscheint dann von Neuem in dem Raume zwischen dein

zwkikkn und dritten alten Strangr· Sie steigt auf den

zweiten«drückt denselben durch ihr Gewicht und vielleicht

dukch Vi- Zusammeniiehungihres Körptks UiMk Und Wtbk
- den Skknng Nr. 2 bis, der aus etwa zwanzig Seidenfa-

den beste-ht. Endlich besteigt sie den deinen Streng und

spinnt VVU da aus den Strang Nr. Z bis. Auf diese
Weise hat PAHAufwickeln seinen allmäligenkakgansi Und

zwar wird lisdssmal der Kegel um eine Vierteltour gkößth
als wieviel Vsk Auf einnral neu abgeschnittene Streifen des
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Blattes betriigt. So vollendet die Larve den Tag über eine

ganze Tour, und der Kegel wird eigentlich stufenweise auf
den Streifen gewickelt. Nun werden die drei Strönge bis
Die Fllndnnirnknlstktingh von denen aus drei neue Stränge
gewebt werden, welche dann andern drei zum Ausgangs-
punrte dienen. Auf diese Weise hat, meinen Beobachtungen
zufolge-, die Arbeit ihren Fortgang. Der Kegel wickelt sich
weiter fort, während dir Larve ibre Faden befestigt, keines-

wegs aber, während sie den Streifen verlängert Wir dür-

fm nicht Unbrnirkkk lassen, daß die Wickelraupen aus den
Blättern Cylinder bilden, weiht-endin diesem Falle das Auf-
rollen in schrägerRichtung geschieht, so daß eine Spirale
entsteht, und wodurch wahrscheinlich der complicirte Proreß
nöthigwird, welchen die Larve der Haselblattwespe in Au-

wendung bringt.
Die Achse des Trichtets oder der Scheide unserer Larve

liegt oft rechtwinklich zu einer Tangente, die man sich nach
dem Rande des Blattes gezogen denkt; indeß liegt die Mün-

dung mit diesem Rande nicht parallel; vielmehr steht sie
sehr schräg und so, Wir sie gerichtet sehn muß, damit der
Streifen, aus dem die Scheide gebildet wird, bei’m Auf-
wickeln nur den Rand der lebten Tour bedeckt und die Scheide
aus diese Weise nicht nur an Dicke, sondern auch an Länge-
zunimmt.

·

Zuweilen lös’t die Larve, sey es nun absichtlich, odek

zufällig, ihr Gehäuse von dem Blatte ab. Dieß geschieht
zumal, wenn das Blatt welk wird; denn dann muß sie sich

nach einem saftigern umthun, was hiiufia bei denen der

Fall war, die ich in meinem Hause beobachtete. Ich machte
mir oft den Spaß, daß ich die kleinen Streifen durchschnitt,
so daß die Scheide nur noch an den um die Mündung her
befindlichen Fäden mit dem Blatte zusammenhing, wie die

Larve es selbst oft thut, wenn ihk Gehiiuie vollendet ist.
Allein ich schnitt dieses früher ab, zu der Zeit, wo noch
mehrere Touren an dasselbe zu wickeln waren. Hatte ich

auch nur einen einziger- chden stehen lassen, so hätte die

Larve das Gehiiuse wieder mit dem Blatte in Verbindung
bringen können; denn sie besitzt eine außerordentliche Ge-
wandtheit und Geschmeidigkeit Sie reckt mehr, als drei

Viertel« ihres Körpers aus dem Gehüuse heraus Und biegt
sich solange hin Und her, bis sie das Blatt erfassen und

einige feine Faden an dasselbe heften kann, mittelst deren

sie dann das Gehtiuse an das Blatt heranzieht, indem sie
ihren Körperverkürztund dabei ihre seitlichen Beine, sowie
die am hintern Ende des Leibes sit-enden Fortsiitze zu Hülfe
nimmt. Dann befestigt sie das Gehäuse in dieser Lage mit

kürzerenFäden, so daß es die untere Fliiche des Blattes

beinahe berührt.
Die Scheide muß nun fortbewegt werden, und die

Larve verfährt dabei in einer höchstmerkwürdigenWeist-;
sie streckt sich noch der Seite zu, wohin sie das Gehckuse
bWegen will, heraus und spinnt, soweit sie reichen kann-

Seidenfäden-von dem Blatte nach dem Gehöuse. Dieses
wird noch von den frühem Fäden gehalten und bewegt sich
daher bisjetzt noch durchaus nicht; allein nun zerbrißtdie
Larve die frühernFaden mit ihren Freßznngmi und wenn
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sie zu«vielenWideksistkjd leistl’n,so« streckt sie den Körper so
aus, daß das Gehäuse abwärts gezogen wird, da denn die

Fäden vollends zerreißens Alsdann hängt das Gehäuse nur

noch an den neuen Fäden, und sein Schwerpunct verrückt
sich, so daß es eine andere Lage annimmt. Ein zweites
ähnlichesManöver bewirkt einen zweiten Schritt, und so
bewegt sich die an Fäden-, welche beständigmit andern-ver-
tauscht werden, hängendeLast fort. Zuletzt gelangt unser
Wanderer an das Ziel seiner Reise, d. h., an das Ende
des Blattes. Er bringt dann die Scheide an die untere

Fläche desselben, und befestigt sie daselbst so, daß sie in die

Ebene des Blattes zu liegen kommt. Auf der Außenseite
stütztsie dieselbe aber so, wie Seefahrer einen Mast, nur

daß sie horizontal in die Luft ragt, und, statt die Stränge
nach der Seite, auf der das Gehänse gestütztwerden soll,.
zu ziehen, gelingt es ihr immer, kürzereFäden zu spinnen,
währendsie die alten, welche es in senkrechter Richtung hiel-
ten, zerbeißt. Kurz, die Larve versteht es, ihre Scheide

an die geeignete Stelle und in die geeignete Lage zu bringen-
so daß das Bewickeln weiter fortgesetzt werden kann. Sie

beißt die vorragenden Theile oder Rauhigkeiten ab, präpa-
rirt den Rand des Blattes in ähnlicher Weise, und paßt
die Mündung der Scheide so genau an diesen Rand, daß
die Fuge kaum zu bemerken ist. Das Blatt schließt genau
an den Rand des Gehäuses und wird an der Jnnenseite
mittelst Seidenfäden, so zu sagen, darangenäht, worauf die
Larve einen neuen Streifen vom Rande des Blattes ablös’t, der

genau so breit ist, wie das Ende desjenigen, aus dem das
Gehäuse besteht.

Jch will nun noch eines Versuchs gedenken, den ich
knit einer dieser Larven anstellte, und dessen Resultat uns
mit einigen sehr merkwürdigenUmständen bekannt macht.
Die Larve war noch jung und hatte ihre Scheide aus zwölf
Touren bereitet, von denen einige ganz frisch aufgewickelt
waren. Sze war gerade über der Arbeit, als ich sie aus

ihrem GskmUse bissusdg wobei ich bemerkte, daß, da die

frischgkmbilkikkYvktiondes Gehäuses zu weit war, die

Larve an dkk Munng ein Gespinnst bereitet hatte, durch
welches diesslbs »Umtin Bedeutendes enger wurde.

Nachdem ich dieLarve herausgezogen hatte, legte ich
sie sanft an tm skischfs Und zartes Haselblatt, dessenun-

tere Seite nach Oben gewendst war. Zuerst schien sie ver-

legen und suchte sichAuf den Rücken zu legen, was ihr
aber erst- Mich Vielen kachlesin ANstkMgUUgM-gelang.
Nun schien sie neuen Muthzu bekommen und wandte den

Kopf kechts und links. Um m dieser Lage das Blatt zu ek-

kkichknz allein, in Ekmangilullg eines festen Stützpunctes,
gelang ihr dleß erst nach giriIUUJetZeit so daß sie, nach
Vieknn Hin- und Herwinden-»ihren Spinnapparat rechter
Hand mit dem Blatte in Bekuhkung brachte Nun machte
sie mit dem Kopfe eine Kreisbewegung nach der linken Seite
und zog dabei einen Faden über ihren Körper hinweg, den
sie links anheftete. Von nun an schien sie außer aller Bek-
legenheikz ihre Bewegungen wurden immer schneller, Und
bald hatte sie ein Gewebe über sich gespOUMU-welches ih-

en Körperdicht an dem Blatte hielt, ohne denselbenjedgch
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einzilzwängen.Mk Hüle Miit Fäden wurde es ihr ims-
met ieichter, das Vordertheil ihres Körpeks kmpokzuspckm
Und beliebig längereoder schrägereFäden zu spinnen. Um
dieß zu bewirken, bog sie ihren Körper in Gkstnkk ein«
Bogens über das Blatt, so daß alle bereits gespaan
Fäden ihr als Stützen dienten. Durch die Bewegung ih-.
rer Leibesringe wurden diese Fäden zu ebensoviel Leiterspkos·"»
sen, mittelst deren sie emporslieg, wobei ihr die faltige
Beschaffenheitder Bauchringe und besonders die Größe des

vorletzten Ringes sehr zuStatten kam. Die Bewegung be-

ginnt am Schwanzende und schreitet von da nach Vom
weiter; die Ringe schwellen abwechselnd an und ziehen sich

zusammen, verlassen die Fäden, die ihnen gegenüberliegen,
um sich auf höhekliegendezu stützen, und der ganze Körper
rückt um 2 Linien vor. Die Larve spannt alsdann neue

Fäden über sich, und wendet dasselbe Verfahren an, um

ein Stückchen vorzurücken;kurz, sie erreicht zuletzt ihren
Zweck, während sie beständigauf dem Rücken liegen bleibt.
Sobald sie den Rand des Blaktes erreicht hat, hält sie
still. Auf diese Weise geht sie zu Werke, wenn sie nackt«
undbleß daliegt.

"

Jch war sehr neugierig, in Erfahrung zu bringen, wie

sie den Verlust ihrer Hülle in einem Alter ersetzen würde,.
wo sie größer geworden und von einem 2 Linien breiten
Streifen nicht mehr bedeckt wird.. Ich hatte das Vergnü-
gen, auch diese Aufgabe, welche eines Schneiders würdig
ist, der sich auf irgend einer wüsten Insel Kleider machen
soll, glücklichgelöst zu sehen. Die Larve war so gescheidt,
daß sie sich aus einer einzigen Falte, die sie, nachdem sie
sie um sich geschlagen, nach ihrem Maaße zufchnitt, eine

vollständigeHülle anfertigte. Nachdem sie zu diesem Ende
in dem um sie her befindlichenTheile des Blattes eine tiefe
Falte bewirkt hatte, fraß sie mitten in das Blatt ein Loch,.
erweiterte dasselbe allmäig und wickelte diesen weiten LAP-
pen um sich, gerade wie wir ein Betttuch um uns schlagen
würden. Die zusammengefaltete Hülle bildete eine doppelte

Schicht, weiche die Lakve an beiden Enden mit zahlreichen
Fäden zusamnlenheftete.

Man sieht hieraus, wie reich die Natur an Auskunstss
mitteln ist, wie sehr sie jedes Geschöpfbefähigthat, sich
in verschiedenartige Umständeauf VekschjedemWelsk zu
schicken.

Erklärung der Figuren.

Figur 10. Die Larve in natürlichet Größe.

Figur U. Dieselbe vergrößekks

Figur 12., is. Berschiidem Ansichten des Gehäuses,
bevor die Larve ihre Fäden sicht·

Figur 14., 15., 16. Verschiedene Stellungen der
Larve, währendsie das Gehiiuse MikkelstgesponnenerFäden
vergrößert.

Figur 17. Das Gehällsh vder die Scheide, im se-

schlossenen Zustande-

III
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Ueber das Gewebe der Juteguniente der Insecten
aus verschiedenenOrdnungen.

Von-Verm Lassaig ne.

Als wir die Haut der Raupe des Bornbe Moti,
oder des sogenannten Seidenwurms, mit Berücksichtigung
eines besondern Punctes, untersuchten, gelang es uns narh

mehrfachen Versuchen: dieses Organ vollständigzu isoliren
und die auffallende Verschiedenheit desselben von der Haut
der. höherorganisirten Thiere zu erkennen.

Den bereits nach wenigen Beobachtungen gewonnenen

Resultaten zufolge, hat die Haut dieser Raupe mit der har-

ten lederartigen Substanz der Flügeldeckenund anderen Jn-
tegumenten gewisser Coleopteren Viel Aehnlichkeit. Be-

kanntlich hat man dieser, seit zwanzig anken Von Hekkn
Odier untersuchten, eigenthümlichenvSubstanz den Namen

Ehitine gegeben.
Die uns eigenthümlichangehörendenErfahrungen schei-

nen zu beweisen, daß die mit verdünntem Alcohol behan-
delte und mit Hülfe desselben von allen darunterliegenden
Theilen getrennte, weiche und membranenartige Haut des

Seidenwurms durch längeres Kochen in Wasser durchaus

keine merkliche Veränderung erleidet. Jndeß lös’t das sie-

dende Wasser eine sehr geringe Menge stickstoffhaltigerSub-

stanz auf, welche, wenn man das Decoct durch Abrauchen

eindickt, durch Tanninsäure,Ehlor und Alkohol niederge-
schlagen wird.

Läßt diese Wirkung des Wassers und einer Tempera-
tur von si- 100o Centigr. nicht schließen, daß eine sehr
geringe Quantität dieser Haut in gallektartigen Stoff um-

gebildet worden sey?
Nach der Einwirkung des siedenden Wassers bot

das Gewebe noch das nämliche Ansehen und die nämliche

Festigkeit dar. Als man dann eine Solurion von Aetzkali
(s Th. Wasser- l Th. alkohelisiktes Kali), unter Erwär-

mung der Flüssigkeit,darauf einwirken ließ, löste es sich,

gleich den hornigen Theilen der Insecten, nicht aus« Dika
Unauflöslichieir der Haut des Seidenwer in Be-

zug auf eine so ätzenbeFlüssigkeit- VVU Welcher alle mem-

branenartigen Gewebe anderer Thiere-, selbst die dichtesten,
so leicht angegriffen werden« ist eine MetkwürdigeThntsnche,
an welche sich später, ohne Zweifel- andele äbnlicheantei-

ben lassen werden, wenn man die Haut anderer Raupen-
arten untersucht haben wird.

Die organische Materie- Welche die Gkundlagedieses
Gewebes bildet, kann, dieser Eigenschaftzufolge- Init keinem
der unmittelbaren Bestandtheile verglichen werden«aus de-

nen die Gewebe der Wirbelthiere zusammengesebtsind, we-

der Mit der epidekmis, noch mit dem thUlgeU Gewebe,
da diese Von einer heißen Aetzkali-Solution leicht angegriffen
Und gänzlichCufgelöst werden. Uebrigens greift bie Sal-

petersäuke,welche jene Gewebe zerstört, indem sie Wselben

schnell gelb fåkbh auch dieses eigenthümlicheGewebe
an und llZFl es bei der gewöhnlichenTempekalllk Alls-
ohne es jedoch sslll zu färben.

Dieselbe Wirkung äußert die Salpetersäure auf den

organischen Stoff der Flügeldeckender Coleopteren, woraus

denn hervorzugehen scheint, daß die Grundlage der Haut
des Seidenwurms in chemischerBeziehung mit jenem Stoffe-
sowie mit den hatten und membranenartigen Theilen der

meisten Insecten, identisch ist.
,Wir haben die Unauflöslichkeitdieses organischen Stof-

fes in der conrenkkikten Auflösungvon Aetzkali benutzt, um

denselben (die andern Bestandtheile?)direct aus einem gan-

zen SeidenWUkM sU etlknbirem indem wir zwei kleine Ein-

schnitte in VeU Bauch desselben machten. Auf diese Weise
kkhlellen wik ein VOllstcknbigesSkelet der Jntegumente, wel-

ches so durchscheinend ist, baß man die zahlreichen Veräste-
lungen der Tracheen Unterscheiden kann. Indem wir dasselbe
Verfahren bei geflügeltenColeopterenund Dipteren anwand-

ten, erkannten Wiks dnß bas Gewebe ihrer Jntegumente
aus einem ähnlichen Stoffe besteht, und daß sich, nach der

Einwirkung des Art-FAM- welches die Muskeln, Eingeweide
und Säfte dieser Thiere vollständigaufgelöst hat« diese, ge-
wöhnlich farbig bleibende, Hülle durch Einsetzen in eine

Auflösung von basisch-snlisauketnKali (11ypoch10kite de

potasse) bleichen läßt.·
Mittelst dieses einfachen Verfahrens ist es uns gelun.

gen, das äußere Skelet mehrerer Insecten so zu pupipar-sum
daß die äußereGestalt der Thiere und auch die, zum Flie-
gen dienenden, Anhängselvollständigerhalten blieben.

Die entfiirbende Wirkung der Auflösungdes basisch-
salzsauren Kali’s auf diese Art von farbigen Schaalen äu-
ßert sich so schnell, daß das Sielet einer großen gemeinen
Fliege binnen weniger, als einem halben Tage, gebleicht
werden konnte.

Die Anwesenheit dieses organischen Stoffes in der

Haut der Larven und der äußeren Hülle von Insecten aus

mehreren Ordnungen hat uns, nach den deßhalb angestell-
ten Untersuchungen, veranlaßt, denselben mit dem Namen

Entomaderm zu. bezeichnen« da uns diese Benennung
passender scheint, als Cbiklne, wie ihn Herr Odier zu-

erst genannt hat.
Aus den neUeU Untersuchungen,welche wir nunmehr

mit diesem in den Raupen aufgefundenen und— rücksichtlich
der vollkommenen Insecten vergleichend geprüftesaStoffe
VOkAethnMen haben- bat sich bereits ergeben, daß derselbe
stickstoffhaltigist, wenngleich Herr Odier behauptet hat,
daß sich bei dessen Zersetzungdurch Feuer keine ammoniaka-

lischen Producte entwickeln. Zu unserem gegenrheiligen
Schlussesind wir gelangt, indem wir eine geringe Menge
dieser beiden Substanzen, jede besonders, mit Potassium
calcinirten. Beide bildeten unter den Producten der Catri-
nation eine gleiche Menge Kalicynnük, aus dessen Entste-

hung sich mir Sicherheit auf die Anwesenheit von Steck-

stOffunter den Bestandtheilen derselben schließen läßt-
Wir beabsichtigen, diese Forschungenauf verschiedene

Gattungenvon Gliederthieren auszudehnen, und diesen neuen

unmittelbaren Bestandtheil, der sich bei vielen Insekten sin-
den dürfte, aber bei andern fehlt, gründlicheszu stllbiren.
Bereits haben wir ermittelt, daß die Haut del Arachniden



»Er-( .1 ·-

1 ---1

kka
- .;z .«,.., spquux .. .- z .,- N , «) ,-

R



Stadt-

vücherci
Elbing



9

daraus besteht, daß dagegen die Haut mancher Anneliden

lRegenwurm ec-) von Mete- Beschassmhkieist, sich in Anz-
kali auslös’t und in diesek Beziehung den Hautbedeckungen
der höherungkum Thltkt gleicht. (comptes rentius
des såances de I’Acad. ei. sc., ,’I’.XV1., No. l9.,
15. Mai 1843.)

Misrellem
Ueber die clektrochemische Behandlung der Me-

talle- Um sie tntt Oxyden zu beschlagen, theilte Herr
Becqukkkl dkk Pariser Academie am Z. Juli d. J. eine, die
WissenschaftUUV»Jndustriegleich interessirende, Abhandlung mit.
Der Verfasser zeigt darin, wie man, mit Hülfe der Elektricität,
Oxydk darstellenkann- die man durch andere chemischeProcesse bis-
hkk III-EhMcht erlangt hat; ferner, wie man Eisen, Kupfer- kurz,
ollk leicht oxydirenden Metalle, mit einer Orydschicht überziehen
könka (z· B» mit Eisenperorhd, Bleiperoryd), welche an dem
Metalle lobt fest hängt und gleichsam aus einemStücke mit dem-
selben besteht. Bisher hatte man die Metalle nur mit andern

Metallen überzogen, um sie vor Orhdation und überhaupt der

Einwirkung äußererAgentien zu schützen.Durch das Berg uere l-

scheVerfahren macht man die Oberflächeder Metalle durch deren ei-
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gene Oryde unzerstörbarund ertheilt-ihr zugleich eine so· schöne
Farbe, daß lestere oft der des«reg»ulinischenMetalls vorzuzikym
ist. Das Verfahren ist ungemein einfach und besteht lediglich ha«
rin, daß man das zu übtrziehende Metall zum positiven Pole ei-
nes Boltaischen Paares mit unausgesedter Strömung macht Und
in die alkalinische Solution eines Oryd’s eintaucht. Uebrigens
sind dabei manche Vorsichtsmaaßregelnzu beobachten, auf die Bec-
querel in seiner Abhandlung aufmerksam macht. Diese enthält
avekdem noch manche wissensch-titscheThatsachem so-·z. B» vie

Darstellung von Bleiperorydihvdrat auf elektrochemischemWege,
welcher Körper noch durch kein anderes chemisches Verfahren er-

zeugt worden ist. Als Probe seiner Leistungen wies Betquerel
eiserne und kupferne Gegenstände, ja selbst Blumen, vor, die mit

Metallperoryden deschtagcn und folglich gleichsam für einige Zeiten
erhalten waren. Wegen der Pracht und Mannigfaltigkeit der

Farbentdne dürfte dieses Verfahren auch für die Bijouterie von

Wichtigkeit werden.

Der Naturforscher-Reisende Dr. Wilhelm Spe-
ters (vergl. N. Notizen Nr. 528. [Nr. 22. des xXlV. BandtsJ)- ist,
auf seiner Reise nach der Ostküstevon Asrica, in St. Paul de Lean-
do, in Anaola, angekommen. Die PreußischeAllgemeine Zeitung
voni 14. Juli liefert einen Brief desselben an den Fthrn. v- Hum-
boldt ooni 9. April 1843 worin ir u. a. einen Theil seiner täg-
lichen Beobachtungen über die Temperatur des Meeres überfendethat.

Heilkunde.
Beschreibungder neuesten Form der Zangensäge
des Dr. Van Huevel, Professor an der Uni-

versität in Brüssel.
Dieses Instrument besteht:
1· Jn einer gewöhnlichenGeburtszange, bei der jeder

Arm an der innern Seite zwei nach entgegengesetztenRich-
tungen obgkplatteth aneinandergelötheteRöhren trägt (Fi-
gut ·lBED- Sie sind, wie der Löffel,von Außen nach Jiinen
gekrumnmstreichenaber von Oben nach Unten geradlinig.
Von diesen Vohtendient die innere, deren Abplattung
nach der Brette des Armes gerichtet ist, der Leitschieneder

Sage als Falt- während in die äußere-, deren größter
Dllkchmksseksenkrecht«aufdem der erstern steht, die Kette

sU UESM kommks Sie sind nach Oben zu geschlossenund

nach Unten lU offen’)»Und evmmunitiren inwendig mit-
einander dutch kmm Welten Spalt, welcher die innere und

äußereWand der erstern und die innere Wand der letztern
trennt, so daß Min·Quekdklochschnittdie Gestalt eines lie-

gendetl T ("'3) dakblem CFVUVI 4«)- Das Schloß der

Zange ist bis zuohaspMSkåskedes Eisens ausgektöpftund

mit einem beweglichenNO Versphms Hinten, andern Ende
des letzte-Us- sichk »ma«

emm Knopf«M Welchen der Treider
der Seige oder Ame angesetzt PUC- Desgleichen befindet
sich in den Gkkssm ein kechkwmkilkgtkAusschnitt, C in

welchem M Kreisbogen des Treibt-to liegt. Das Jnftkm
wem geht in zwei stumpfe Haken aus.

g« Aus einer langen Uhrkette, von welcher nuk hek
mittlere Theil, aus eine Z Zoll betragende Strecke,mik Sz-
HezcihnmVers-hereist. Von den beiden Enden derselben ist
vie-Laneinen horizontalen Griff befestigt- von denen der

«) D. h.—siebieten äußerlich nur einen Spalt tW- del- der in-
nern Seite des Löfftls entspricht

eine sich leicht aushaken läßt, Figur 2. Diese Kette streicht
durch die obere Oeffnung zweier dünnen und diegsamen
Stahlschienen, B, B, welche- indem sie, nach ihrer Breite, in
die innern Röhren eingeschoben sind und darin gleiten, der

Siige als Führer dienen. Jede Schiene ist überdem noch
mit zwei Löchernversehen, in welche die Haken des Treibers

einschnappen.
Z. Aus einem Treiber oder quadratischen Stahlstabe,

der hinten an der untern Seite eine Zahnung hat und

vorne zwei eingelenkte, bewegliche, am Gipfel mit einem

Haken versehene Schienen, C C, trägt, zwischen denen sich
eine Feder befindet, welche dieselben auseinanderhrilt. Sie

bilden mit dem Stiele des Treibers die Gestalt eines Y

lFigur 4 und 5). Der Stiel oder Stab gleitet in einer

Büchse, B, in deren Ansatz sich ein Zahnrad und Sperrk-
gel befinden. Die Büchse ist an einem horiiontalen Arm-
E E, Figur Z, befestigt, welcher vorn ein Schlüssellochbe-

sitzt, mittelst dessen er an den Knopf des Gelenknieks der

Zange angesetzt wird. Weiterhiu trägt er eine kleine Gabel
oder Schleifbüchse,D, welche dazu dient, die beiden beweg-
lichen ,Schienen des Treibers einander zu liabika Endlich
ist ganz hinten der horizontale Arm an einen Kreisbogen
angesetzt, der mit Schraubengeingen und mit zwei Flügel-
Mutterschrauben (D D, Figur 4) Veksehenist. Ein

Schlüssel, welchen man in Figur 6 TM M Zongeangesetzt
sieht, und der zum Drehen, sowohl des Vieles, ais des

Zahnrades, dient, macht den Appakak Vollstctndig
Anwendungsart.

Um sich dieses IvstkulslilikkszU bedienen, hat man

den Fall anzunehmen, daß M ka Frau die Geburt weder

auf natürlichem Wege-, noch Mittelst des Hebels-, der Zunge
und der Wendung zu bswtkkstelligemdaß das Kind todt,
der Muttermund erweitert, die Membranen zerrissensehen.
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Der Kopf präsentiresich zue:st, in was immer für· einer

Lage. Vor der Operation setzt man ein GurtbeitmitStkoh-
sack und doppelt zusammengeschlagener Matralze in Bereit-

schastz Pfuhle, Kissen und Unterlegetüchervollenden dessen
Ausstattung. Die Frau legt sich zuerst auf den Rücken,
so daß die Hinterbacken mit dem Rande der Matratze gleich-

liegen. Schenkel und Unterschenkel sind gebeugt und aus-

einandergefpreitzt. Rechts und links werden die Kniee durch

zwei Gehülfen voneinander entfernt gehalten. Die Zange
wird leicht gewiirmt und außerhalb geölt.

Der Operatenr stellt sich vor die Frau und sührt zuerst
den männlichenZangenarm an der linken Seite des Beckens

ein, indem er denselben so tief und so weit, als möglich,hin-
terwärts nach dem After zu einschiebt und ibn in dieser Lage
von einem der Gehiilsen halten läßt, während er den treib-

lichen Zangenarm an der rechten Seite einführt. Nachdem
beide Zangenirme iln Schlosse zusammengefügtsind, wird

ein Paarmal Zug ausgeübt,damit man sich überzeugt-,daß
die Zange gehörigangelegt sey, und ob sich der Fötus etwa

ohne große Anstrengung auf diese Weise ausziehen lasse.
Jst der Widerstand zu groß, so veranlaßt man die Frau-
sich auf die Seite zu legen, so daß die Hinterbacken sich
am Rande des Bettes befinden und Rumpf und Beine vor-

wiirts geneigt sind Behufs der Anlegung der übrigen
Theile des Apparats wird man es Vielleicht bequemer finden,
wenn sich die Frau für kurze Zeit mit den Knieen und

Ellnbogen stützt. Ein neben dem Bette stehender Gehiilfe
heilt das Instrument in seiner Lage. Der Oper-nieste faßt
dann den ganz in seine Büchse zurück-gezogenenTreiber an

dessen horizontalem Arme und steckt denselben an den Knon
des Gelenkniets, sowie in die rechtwinklig gebogenen Aus-

schnitte oder Falze der Griffe. Nachdem er den Kreisbogen
in den niederwärts gerichteten Schenkel des Ausschnitts hin-

abgedkückyschraube er die Mutter-schrauben hinter einer klei-

nen, an den Griffen angebrachten Ausladung im geeigneten
Grade nieder. Dabei hat man zu beobachten, daß der

Stab des Treibers gerade mitten zwischen die beiden Griffe
zu liegen kommt. Die Sage wird durch die obern Löcher

hkk Lkikschimen gezogen und diesesin die zu ihrer Aufnahme
bestimmten Röhren oder Falze so weit eingeschebem bis sie
den Kopf der Fötus erreichen. ’) Nun selzt man den

Schlüssel auf die Are des Zahnrades und dreht denselben
so lange, bis der Treiber so Weit Vorgeschoben ist, daß dessen
Haken in die mittlern Löcher der Schienen einschnappen.

ie Fkau kann sich dann« wenn sie eine andere Stellung

angenommen heitre, wieder auf die Seite legen. Man über-

giebt dm Schlüsseldem Gehülfem welcher»dieZange fest-
hält«und dieser dreht denselben langsam, wahrend der Ope-

r) Wenn die Mutterfcheide so weit zwischendie Schenkel des

Instrumenteshinein-Weh daß see das Niveau der Fale er-

Mchkh so könnte man deren Verletzung dadurch Vermeiden-

dnß MFMzuerst einen Theil der Kette einführkki an Welchem
sich keine Sägozöbnebefinden. Sobald sie an den Kopf des

dtus geionskwäre, würde man dann an dem kurzern Ende

der Kette stehen--um die Söge in die Mitte zu bringen und

die Operation vornehmen zu ankam
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kneeur die Kett-rissen in«Thatigkeit setzt. Das Ziehen ans

derselben muß so viel möglich in der Richtung der Falze
geschehen, und man heilt dabei die Händemiteinander in-

Berührung. Wenn der Treiber bis an’s Ende seines Wegs,:
d. b. bis an das Untertheil der Löffel,gelangt ist, hätt man

inne- um den Sperrkegel mittelst eines Druckes mit dem

Daumen auf den in Figur 5 sichtbaren Knopf außer Eins

griff zu bringen, und das Zahnrad mit der andern Hand
zurückzudrehen.Auf diese Weise dringen die beweglichen
Schienen des Treibernicht in den Kopf ein; er bewegt
sich zuriirksund derMogeder Feder setzen die Haken von selbst
in die hintern Lochsk Vor Leitschienen ein. Man setzt dann

die Operation bis zU beten Beendigung fort. Einige Mi--
nuten reichen hin- UM den Schädel von Unten bis Oben

zu zersiigen. Man berücksichtigeja, daß das Rad langsam
gedreht werden eMUIZZsonst wird die Säge zu stark gegen
die Knochen gedruckt,Wodurch deren Gang natürlichgehemmt
werden muß.

«

Jst die Operation so weit gelangt, so zieht man die-

Kette, entweder allein, indem man den einen Griff aushakt,
oder sammt den Leitsriiimill iWOUC Gleich darauf schraubt
man die Mutterschrauben vom Treiher ab und lös’t diesen
von der Zange ab. Indem man nun den Griff der Zange
nach dem os pubis zu bewegt, sucht man das hinkt-re
Fragment des cranium mit den Löffelnzu fassen und hei-
auszuziehen. Gelingt dieß nicht, so öffnetman das Schloß
und legt die Zange ab. Treten noch Wehen ein, so läßt
man die Natur wir-Fen. Ein Theil des Gehirns entweicht;
die Ränder der durchsågtenKnochen verschieben sich; die bei-
den Segmenle des Kopfs schachteln sich ineinander ein, oder«
werden durch den Druck der UterUsWoUVlMgenVon Vom
nach Hinten abgeplattet.- Allein sobald die Natur ihre

Kraft erschöpfthat, faßt man die Von dem Fötus abgesiigie
Pottion des Schädels mit einer Nachgeburtszange,den man-

zlvischen den Stiege-schnitteinführt diese Portion nicht-«
vollständigabgelös’t, weil die Löffel der Geburtszange an-

fangs nicht tief genug Wo Becken hinaufgeschoben worden

sind, so hat man die Nachgeburtszangehin und her zu
drehen und die Ablösungon diese Weise vollständigzu mag-»

eben. Diese Portion wird sich, in der Regel, leicht ausziehen
lossmiWeil sie- nnrhdem sie von der knochigenKugel des ceas-

nuim abgetrennt ist, wenig Starrheit darbietet und sich viel-
Mebks Wegen Disdurrh dieselben streichendenNähte und Fon-
tanellen, sebr fugsam und biegsam zeigt.
Stieße man dennoch bei Ausziehung der Segmente

auf unüberwindliche Schwierigkeiten, so könnte man unbe-

dfnkiicheinen zweiten Sageschniit bewertstelligem indem man

die»Geburtszange in eine von der frühern verschiedene Lage

bkiichte.Das bereits nach der Quere durchsiigtecranium
laßt sich zu diesem Ende leicht eindrücken,so daß eine schrä-

ge Anlegungder Schenkel der Zange thunlich wird. Folg-
lich läßt sich das cranium in 4 ungleich große Portionen

sokelegemdie man leicht nach allen Richtungen zusammen--
drucken und ausziehen kann.

«

Man könnte auch einen dreieckigen anpsn Von der
Basis des Kopfes abscigen. Zu diesem Ende hätteman,
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nach Beiverkstelligungder ersten Sageschnitte, die Kette und

Leitschienen herauezuziehen, den übrigenApparat aber an

Ort und Stelle zu lassen. Hieran würde man einen lan-

gen Bindfaden durch die obern Löcherder Leitschienen ziehen
und mit diesen bis in die Tiefe der Falze vorschiebenz den

Bindfaden dnnn stknsfziehen und an jeden Arm der Zange
über dem hintern Ende der Leitschienen festbinden. Hierauf
kann man denTreiber abnehmen und selbst das Schloß der

Zunge aus-losm- llm die Löffelnach Hinten (wenn diesi an-

geht) oder Vorn zu bringen. Der mittlere Theil des Bind-

f-.rdens, welcher bei der größtenTiefe des Siigestbnitts nach
der Quere ausgespannt ist, wird dann gleichsam eine Angel
bilden, auf der sich daee Instrument dreben läßt. Nachdem
man die Arme desselben wieder vereinigt und geschlossenund

den Kopf mir den Löffelngefaßt hat, zieht man erst den

Bindfaden und dann die Leitsrhienen beraus, die m n nun

wieder mit der Sage bewaffnet, um von Neuem nach der

oben beschriebenen Weise zu operiren. Nach Beendigung
dieser zweiten Operation wird man aus dem cranium ein

Dreieck ausgeschnitten haben, dessett Spitze aufwarts gerich-
tet ist. Dieses keilförmigeStück laßt sich dann ohne alle

gervaltsame Behandlung der Organe der Mutter ausziehen,
und die Ausziehung der übrigen Segmente wird ebenfalls
keine besondern Schwierigkeiten darbieten.

Wenn sich der Fötus mit den Füßen präsentirte und

nur der Kopf Widerstand leistete, so dritte man mit dem

letztern in derselben Weise zu verfahren, wie wir oben ange-

geben haben. Es giebt Fälle, wo bei dieser Lage des Fö-
tus die Vollendung der Geburt selbst bei einer gut gebilde-
ten Frau großeSchwierigkeiten darbietet, nämlich wenn das

Kind mit nach Vorn gewendeter Brust und Bauch, in der

tintern Positionherabsteigt. Gelingt es nicht, diese Lage
während der Geburt des Rumpfs günstig zu verändern- so
legt sich Das Kinn oben gegen das os pubis das Hinter-
hnnpk aber vor eine der symphyses sacro-iliacae. Jst
das Becken Wik genug- so läßt sich der Fötus, nachdem
man sich "ekgek’-ensbestrebt hat, ihn zu drehen, dadurch aus-

lösen, dnß Man ihn kräftig gegen den Bauch der Mutter

zu umschliigtz ist dagegen die Beckenhöhleeng. so gelangt
man damit nicht zUM Ziele, und man muß dann zur Zan-
gensågeseine Zuflucht nehmen« die man, je nach den Um-

ständen,vor oder hinter dem Körper des Kindes einführt.
Welches Vekfnhken könnte überdem,nach der Ablösung

des Numpfes, Wenn M Kopf kegenb bedeutenden Widerstand

leistete, angemessenekseyn- als die Operation mit der Zan-
gensiigeZ Wenn Monstkosssnksdo B. ein Doppelfötusoder

eine feste Geschwulst nkn Feins- vorhanden ist, wird man

kein besseresAuskunftsmittel ergreifen können» Sobald nur

die Anlegung der Zange möglichist, wird man jeden zu Vo-

luminöskn Theil mit der Siise zU zerstückelnund dessen
Ausziebungzu erleichtern vermogen.

Nach vollbrachtet Operation und Ausziehungder Seg.
menkp dks Kopfes, so wie des Mutterkuchens- hatman Ein-

sprihungkn von lauwarmem Wasser in die Barmutter vor-

zsunehmem
um alle Ueberbleibseldes Gehkknes herauszu-

Pülen.
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Erklärungder Figuren.

Figur l, stellt den männlichenArm der Zangensckge
dar. JA, der Falz, welcher eine der Leitschienen und die

Kette aufnimmt und der nach Oben zu geschlossen, nach Un-

kkn zu offen ist. ««i«,Querdurchschnitt desselben, welcher die

innere Beschaffenheit der beiden Röhren erläutert. B, ein

fester Knopf nnd C, ein rechtwinkelig geknieter Ausschnikk,
die zum Ansehen des Treibers an den Griff der Zange die-

nen.

Figur 2. Jä, eine lange Uhrkette, an der sich hori-

zontale Griffe befinden, deren einer sich aushaken läßt. Sie

ist auf eine Strecke von acht Zoll, am mittlern Theile, mit

Stigezeihnenversehen. EB, die Leitschienen der Kettensckge,.
von der bohen Kante aus gesehen Eine dieser Schienen

sieht man in Figur 3 von der breiten Seite. Sie ist mit

Z liinglichen Löchern durchbrechen, von denen das obere mit

einem erhabnen Rande umgeben und zum Durchzieben der

Kette bestimmt ist. In die beiden andern setzt einer der

Haken des Treibers ein.

Figur 4. Der ·Treiber, von Oben gesehen. zei, der

Hauptstad, welcher unten eine Zahnung hat, durch die Büchse
B streicht, und an den oben die beiden beweglichenSchienen

CC, deren Gipfel mit einem Haken versehen ist, gelenkig
angesetzt sind. Eine doppelte Feder heilt dieselben, sobald sie

frei sind, auseinander Zwischen ihnen erblickt man den

vordern Theil des horizontalen Armes, welcher mit einem

Schlüsselloche durchbrorlien ist. Dieser Arm ist hinten an

einem Kreisbogen, DD, befestigt, auf dem zwei Mutter-

schrauben angebracht sind.
Figur 5. Der Treiber, von der Seite gesehen. Axt-,

gezahnter Stab des Treibers. B, Büchse,durch welche dec-

selbe streicht. C, eine der mit einem Haken versehenen be-

weglichen Schienen. D, eine kleine Gabel oder Büchse-

welehe zum Zusammenhalten der Schienen dient, wenn Innn

den gezahnten Stab rückwärts treibt. EB, horizonknlek

Arm, welcher an dem unteren Ansatze der Büchse Und »Dein
Kreisbo--en befestigt ist. Innerhalb dieses Ansnbes Mikan
sich ein Zahnrad mit viereckigerAchse, ein SpeekkesecUnd Um

diesen niederhaltende Feder.
Figur 6. Die vollständigausgestatteteZengsnsäsesVon

Unten gesehen.

Schwerhörigkeitmit Ilnschwellung der Tonsillen.
Von W. Thorntom

Miß. M» eine Sängerin zu London, consnltirtemich

wegen einer Taubheit, die sie seit 25-Jnhken- In Folge des

Scharlachsiebers, auf dem linken Ohr »hnkkesSie war einige
Monate lang bei einem OhkenskskM«Behandlunggewesen,
hatte Blasenpflaster, Blutegel- EmstIHUngen und Einträufs

lungen ohne Erfolg gebknnchkUnd alsdann 15 Jahre lang

die Krankheit vernachlässkllkseaus FUkcht- sie zu verschlim«
mer-n. Die EustaebischeNohke Wnk verstopft, sie konnte

dieselbe nicht ausblasen- vbgleichdas Gehör auf dem andekn

Ohre ungestörtwar. Bei der Untersuchungfand sich der



15

linke äußereGehörgangin der Nähe seines Grundes ver-

engt, so das bloß die Spitze einer Sande durchzubringen
war. Die Berühruan des Trommelfells veranlaßte kaum

eine Spur von Schmerz, aber man bekam die Empssndung
wie bei Berührung von Pergament. Durch Einsprilzen mit

warmem Wasser wurde ein dumpfer Ton hervorgerufen, und

etwas verhärtetesOhrenschmalz herausbefördert.Das Ge-

hör war auf diesem Ohr ganz verloren. Sie konnte die

Uhr nicht einmal- hören, selbst wenn sie fest an das Ohr
angedrürktwurde. Durch die Einführung des Carheters in

die Eustachische Röhre wurde eine Verengerung dieses wich-

tigen Canales nachgewiesen. Ein Versuch, die Eustachische
Röhre vollständigzu catheterisiren, blieb erfolglos. Jch
verordnete daher Einreibungen von Iodquecksilber in die Ge-

gend der sauer-s und kleine Gaben Knli liyriroiociicum
in einem toncentrirten tlecoctum snrsapariliae. Nach

zweimonatlichem Gebrauche gelang die Durchführungeiner

Dampfdouche mit einer Bougie in die EustachischeRöhre.
Durch dreimonatlichen Gebrauch der Jodine und öftere Er-

weiterung der Eustachischen Röhre durch eine Bougie wurde

das Gehör allmälig hergestellt. Diese Dame beklagte sich
überdies über eine Reizung im Schlunde, so oft sie über
eine gewisse Note hinaus sang; sie bekam dabei ein Stechen
und Heiserkeit, wodurch sie gehindert wurde, weiter zu sin-
gen. Bei Untersuchung der ferne-es fand ich die linke

Tonsille vergrößertund verhärtet,die uvula beträchtlicher-

schlafft. Jrh wendete eine starke Alaunsolution an und be-

rührte alle drei Tage die Tonsillen mit einem Aetzmittei.
Die· Wirkung dieser zusammengesetzten Behandlung war

äußerst befriedigend, indem alle Somptome verschwanden,
und die Stimme sich bleibend verbesserte, so daii die Kranke

zwei bis drei Töne gewann. (l«ondonmed. Gas. Fabr-.

1843.)

Mistellrru

ueber Entzüadtzng der Bagnac- und Gehör-nut-

ter-Schleimhaut giebt Herr Röcamier in Folgendem die

wichtigsten Resultate· seiner Beobachtungen, während seiner fast
funfzigjährigenPraxis. — Sind die in Rede stehenden Entzün-
dungen leichten Grabes- so ist ihr Produrt halb durchsichtiqr bei

einem höhern Grade der Entzündungist die abgesonderte Flüssig-
keit mehr oder wenig trub- grlblich,oder grünlich. Pisa-eilen bil«

den sich auf der entzündetenSchlelmhautBläschen aus, und nach
ihrem Plagen zeigen sich zwei CrschemlljlgemZuerst vermischt sich
ibr Inhalt mit der ausgeschwldkenFlussigkeit und vermehrt ihre
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Quantität. Zweitens bilden ihre entblößtenOberflächenleichte Er-
eoriationeu aus der Schridenwandung. — Bei dieser Affe-eilenist
das Tvllchikca link Dialiavse von geringem Werthe, und nur dann
von einiger Bedeutung, wenn die Scheidenwandungen, in Folge
des Leidens, derber geworden sind. —- Wenu bei einer vorgeschrit-
tenen Entzündung die gewöhnlichenMittel fruchtlos blieben, so
bediente sich Röcamieh mit Erfolg, folgendes Verfahrens-
Mittelst eines Chakplh Pinsels nämlich bringt er verschiedene Pul-
ver in die Scheide, Und zwar je nach den obivaltenden Jnditatios
neu- Kartoffelmehl- Zimyium, Cerussa, Chinapulver u. s. w. —

Will man die tiefer-gelegenen Stellen rauterisiren, so gilt als all-

gemeine Negel, blaßman das Aenmittel auf die am höchsten gele-
gent Stelle anbrulgellMUS- weil in dem Maaße, als es flüssig
wird, es sich auf W tiefes-gelegenenStellen verbreitet. — Ver-
schiedene nclvöst Efschtlnungeubegleiten nicht selten eine, selbst
umschriebene, CIIszUDUUgder Scheidrnwandungen. Röcamier
konnte sich in sMet Praxisübrrzeugemdaß ein nervbser Stirn-
schcnerz, Dyspnöe, Palvitationen, Diarrhden u. s. w. mit Leu-
rorrhden verbunden«warcn- welche unter einer gegen diese leate
Affkctidv allem Akklchteten B«handluugsich besserten, oder ver-

schwanden. — Im Allgemeinenrieth Nåcamier den Kranken
die anhaltende Ruhe nicht an, weil diese sasivächt und zuweilen
sogar zur Entwickelung oeinerbeunruhigendru Nrrvenaffertion Ver-

anlassung giebt. Jkl einein Falle ließ er mit Borcheil die Kran-
ken einen Gürtel um dte Lenden tragen- an welchem ein halbmond-
förmiges Kissen angebracht wurde. Dieses Mittel war allein hin-
reichend, den Druck der Unterlejbseingeweideauf den uterus und

dieserhalb auch die daraus hervorgehende Reizung und den davon

abhängigenVorfall dieses Organs zu verhindern.

Eine Hernie der Urethral-Schleimhaut hat here
Tavignok in sieben Fällenbeobachtet und sagt hierüber Folgen-
des: Was zunächstdie Ursachen dieser Affertion betrifft, so schri-
nen hierzu das jugendlicheAlter und allgemeiner Schwächezustand zu
disponiren. Der Abgang von rauhen und« großenSteinen durch
die Harnröhre ist die veranlassende Ursache; hierdurch erklärt es

sich auch, warum dieser Vorfall nur bei Frauen vorkdmmt. Jedoch
liegt der Grund, weshalb der Mann von diesem mehr verschont
bleibt, nach Tavignot mehr darin, daß bei jungen Mädchen die

Urethralschleimbaut dicker und weniger adhärent ist, als bei Kna-
ben. Bei dieser Hernie hat man zuweilendie rentrale Oeffnung
der Geschwulst für das okilicinns uten gehalten und hat danach
geglaubt, daß ein Vorfall dickiks·Okgansvorhanden seh. Dieser
Jrrthum wäre iudeß leicht zu beflltlgtnz denn wenn man die ihrer
Natur« nach nicht bekannte Osfftluag mit dem Cathrter untersucht-
so bemerkt mau, daß Uria ausstießt Dir Behandlung muß sich
nach der obwaltenden Ursacherichten. Jst diese eine Entzündung,
so werden Ruhe und allklphlagistischeMittel genügen. Jst der
krankhafte Zustand stsktomäkgeworden, so wird weniger das Aeh-
mitteh als die Abtralzlmgder Geschwulst, Nutzen gewähren; und

zwar entweder durch M Liaatur oder die Errision. Im Allgemeinen
wird man der letzten den Vorzug geben, welche auf die Weise aus-

gefuhrt wird- daß Man die kleine Geschwulst mittelst eines Tenae
culums anzieht Und sie mit einer gekrümmten Scheere, der like-

thkscmülldllklgmöglichstUnhe, abtkägt. (Guz. möc. de Paris.
18. Mars 1843.)
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